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Einleitung
Die „Richtlinien für die sachgerechte
Düngung“ (SGD) werden vom Fachbei-
rat für Bodenfruchtbarkeit und Boden-
schutz des Lebensministeriums erarbei-
tet und enthalten einerseits Anleitungen
zur Durchführung und Interpretation von
Bodenuntersuchungen, andererseits aber
auch die Grundlagen zur Ermittlung des
Düngebedarfs. Sie stellen damit ein we-
sentliches Hilfsmittel sowohl für Bauern
als auch Berater und Lehrer dar und wer-
den auch als Referenz für Förderungs-
programme wie ÖPUL oder im Rahmen
von Behördenverfahren eingesetzt. Seit
der Publikation der 5. Auflage im Jahr
2000 ist es teils zu tiefgreifenden Ände-
rungen der Rahmenbedingungen gekom-
men. Dazu zählen sowohl die Entwick-
lungen unmittelbar im Produktionsbe-
reich als auch die Vorgaben durch Cross
Compliance oder das Aktionsprogramm
Nitrat. Es wurden daher einige Kapitel
den neuen wissenschaftlichen Erkennt-
nissen angepasst (z.B. P-Düngung, Dün-
gung mit Spurenelementen, Wirtschafts-
dünger), die angewandten Analysenver-
fahren als Grundlage für die Düngeemp-
fehlung exakt bezeichnet und teils erwei-
tert (z.B. EUF-Methode) und auch die
höhere Ertragsfähigkeit moderner Sor-
ten entsprechend berücksichtigt.
Insgesamt wurde auf einen hohen Infor-
mationsgehalt dieser Beratungsunterla-
gen Wert gelegt, was auch einen größe-
ren Detaillierungsgrad und eine bessere
Nachvollziehbarkeit von Berechnungen
mit einschließt. Um zusätzlich auch die
Benutzerfreundlichkeit nicht aus den
Augen zu verlieren, werden kurze Ex-
zerpte mit den wesentlichsten Inhalten
für Ackerbau und Grünland erarbeitet.
Im Folgenden wird ein Überblick über
die Themenbereiche der Richtlinien und
deren wichtigste Inhalte sowie die we-
sentlichen Änderungen gegenüber der 5.
Auflage gegeben.

Bodenprobenentnahme
und Bodenuntersuchung
Essentielle Voraussetzung für ein korrek-
tes Analysenergebnis sowie die darauf
aufbauende Düngungsempfehlung ist
eine sorgfältige Entnahme der Boden-
proben. Die Neuauflage wurde den über-
arbeiteten ÖNORMEN (L 1055 - Acker-
bau), L 1056 - Grünland) und L 1091-
Nmin - Methode) angepasst. Die entnom-
mene Probe muss repräsentativ für die
beprobte Fläche sein, letztere darf 5 ha
nicht überschreiten und soll möglichst
homogen sein. Bei deutlichen Unter-
schieden auf mehr als 30 % der Fläche
sind zwei oder mehrere Durchschnitts-
proben (aus jeweils mindestens 25 Ein-
zelproben bestehend) zu entnehmen. Im
Ackerbau sollten die Proben auf Kru-
mentiefe (zumindest 0 - 20 cm), im Grün-
land aus einer Tiefe von 0 - 10 cm ent-
nommen werden. Der Zeitpunkt der Ent-
nahme richtet sich unter anderem nach
der geplanten Untersuchung und wird
detailliert angegeben. Eine genaue Be-
schreibung der Probenahme - Verfahren
ist in den ÖNORMen L 1055 (Acker-
bau), L 1056 (Grünland) und L 1091
(Nmin - Methode) enthalten.

Beurteilung der Ergebnisse
von Bodenanalysen
Zunächst werden in den Richtlinien zum
Unterschied zu den früheren Auflagen
die wichtigsten Bodenuntersuchungsver-
fahren und deren Anwendungsbereich,
auf die sich die Richtlinien beziehen,
aufgelistet. Es handelt sich hierbei über-
wiegend um Verfahren nach ÖNORM,
zusätzlich werden auch Verfahren der

VDLUFA gemäß VDLUFA-Methoden-
buch sowie die EUF-Methode (NE-
METH, 1982) angewandt. Für die Wir-
kung und die Verfügbarkeit von Nähr-
stoffen spielen Standort- bzw. bestimm-
te Bodenparameter eine wichtige Rolle.
Es sind dies:
– Bodenart
– Humusgehalt
– Karbonatgehalt
– Bodenreaktion
– Stickstoff-Mineralisierungspotenzial
– Gründigkeit
– Wasserverhältnisse
– Grobanteil
Bodenart, Humusgehalt, Karbonatgehalt
und Bodenreaktion können sowohl vor
Ort geschätzt als auch durch Bodenana-
lysen erfasst werden. Das Stickstoff-Mi-
neralisierungspotenzial kann analytisch
bestimmt werden (KANDELER, 1993).
Die übrigen Standorteigenschaften
(Gründigkeit, Wasserverhältnisse, Grob-
anteil) können nur unmittelbar am Stand-
ort beurteilt werden bzw. sind im Rah-
men der österreichischen Bodenkartie-
rung erfasst worden und über die digita-
le Bodenkarte (www.bfw.ac.at) verfügbar.
Änderungen bzw. Ergänzungen  wurden
vor allem für die Parameter Boden-
schwere (Ergänzung der Bodenart) und
Humusgehalt (Methodenänderung) auf-
genommen (siehe Tabelle 1).
Für landwirtschaftliche Kulturpflanzen
werden günstige Reaktionsbereiche dar-
gestellt und anzustrebende pH-Werte
aufgelistet. Im Wesentlichen richtet sich
der anzustrebende pH-Wert nach der
Bodenart und der Kulturart und ist die
Basis für eine eventuelle Kalkdüngungs-
empfehlung (siehe „Kalkung“).

Tabelle 1: Einstufung der Bodenart

Tongehalt (ÖNORM L 1061-2) Einstufung der Bodenschwere Bodenart

unter 15 % leicht S, uS, lS, sU
15 - 25 % mittel tS, U, lU, sL
über 25 % schwer L, uL, sT, lT, T
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Verfügbare Nährstoffe
und Düngeplanung

Allgemeines
Die Untersuchung der pflanzenverfüg-
baren Nährstoffgehalte (Phosphor, Ka-
lium, mineralisierbarer Stickstoff, Mag-
nesium, Spurenelemente) als Grundlage
für die Düngungsempfehlung im Acker-
bau und Grünland kann - wie in den
Richtlinien bisher beschrieben (BMLF
1996 und 1999) - nach ÖNORM-Metho-
den erfolgen. Das betrifft auch die Be-
stimmung der austauschbaren Kationen
(Calcium, Magnesium, Kalium und Na-
trium; Aluminium, Eisen, Mangan und
Protonen) nach ÖNORM L 1086-1. Da-
mit können deren Anteile am Austausch-
erkomplex in Beziehung zu den Optimal-
bereichen (ausgeglichenes Nährstoffan-
gebot, günstige Bodenstruktur) gesetzt
werden. Auf diesen ÖNORM-Methoden
basieren die im Folgenden aufgelisteten
Einteilungen der Nährstoffe in Gehalts-
stufen.
Zusätzlich wurde auch die EUF-Metho-
de (NEMETH, 1982; VdLUFA 1997 und
2002a) in die Neufassung zur Charakte-
risierung einiger Nährstoffgehalte im
Boden (Phosphor, Kalium, Kalzium,
Magnesium, Bor und Stickstoff) sowie
die Einstufung in Gehaltsklassen aufge-
nommen. Diese Untersuchungsmethodik
wird bevorzugt in der Bodenuntersu-
chung für die Produzenten im Auftrag
der Zucker- und Stärkeindustrie heran-
gezogen.
Als wichtige Grundlage für eine pflan-
zengerechte, umweltfreundliche und
wirtschaftliche Düngung werden in den
Richtlinien auch die Nährstoffgehalte
von Wirtschaftsdüngern, unterschiedli-
chen organischen Düngern sowie von
Ernterückständen aufgelistet.

Stickstoff
Im Gegensatz zu Phosphor und Kalium,
bei denen die Düngungsempfehlung auf
Bodenanalysenwerten beruht, basiert die
Stickstoff-Empfehlung in erster Linie auf
Richtwerten. Diese wurden für die ein-

zelnen Acker- und Grünlandkulturen
aufgrund von Feldversuchen unter Be-
rücksichtigung des Pflanzenentzuges er-
mittelt. Diese Richtwerte können nach
der Ertragslage und aufgrund der Boden-
dauereigenschaften (Gründigkeit, Bo-
denschwere, Wasserverhältnisse, Grob-
anteil) und des standörtlichen Stickstoff-
mineralisierungspotenzials - d.h. die
Bewertung durch die anaerobe Minera-
lisation oder den Humusgehalt - korri-
giert werden. Diese möglichen Zu- und
Abschläge (in % vom Wert der Empfeh-
lungsgrundlage für mittlere Ertragser-
wartung) sind in den Richtlinien detail-
liert aufgelistet.
Grundsätzlich erfolgt die Einschätzung
der Ertragslage anhand der Klassen
„niedrig“, „mittel“ und „hoch“. Mit der
Einführung der Neufassung der Richtli-
nien ist eine Einstufung der Ertragslage
eines Standortes mit „hoch“ nur möglich,
wenn für den überwiegenden Anteil der
Fläche eines Schlages (über 50 %)
mindestens eines der folgenden Kriteri-
en gilt:
• Der natürliche Bodenwert ist nach den

Ergebnissen der Österreichischen Bo-
denkartierung nicht als „geringwerti-
ges Ackerland“ ausgewiesen.

• Die Ackerzahl ist nach den Ergebnis-
sen der österreichischen Finanzboden-
schätzung größer als 30.

• Die Bodenklimazahl (Ertragsmesszahl
des Grundstückes dividiert durch die
Grundstücksfläche in Ar; diese Daten
sind je landwirtschaftlich genutztem
Grundstück auf dem Auszug aus dem
Grundstücksverzeichnis ersichtlich) ist
größer als 30.

Bei hoher Ertragserwartung können bei
manchen Kulturen weitere Zuschläge
sinnvoll sein, allerdings nur, wenn die-
ses Ertragsniveau nicht nur in Einzeljah-
ren erreicht wird. Die tabellarisch ange-
führten Zuschläge sind nach Ertrags-
spannen gestaffelt, die Summe aller Zu-
schläge darf 50 % nicht überschreiten.
Grundsätzlich wird eine Teilung der
Stickstoff-Gaben von mehr als 100 kg

N/ha in schnell wirkender Form empfoh-
len, wobei dies den Nitrat-, Ammonium-
und Amidgehalt von mineralischen Dün-
gemitteln sowie den Ammoniumanteil
von Jauche und Gülle betrifft. Ausge-
nommen von der Gabenteilung können
Dünger mit physikalisch oder chemisch
verzögerter Stickstofffreisetzung („slow
release fertilizer“) und Hackfrüchte und
Gemüsekulturen auf mittelschweren und
schweren Böden (Tongehalt des Bodens
über 15 %) werden.
Die mineralische N-Ergänzungsdüngung
kann bei einigen Ackerkulturen durch
Bestimmung der Nmin-Werte genauer jus-
tiert werden. Dabei wird der im durch-
wurzelbaren Bodenprofil (0 - 90 cm)
„pflanzenverfügbare“ mineralische
Stickstoff (Nitratstickstoff und Ammo-
niumstickstoff) erfasst. Konkrete Emp-
fehlungen für eine N-Ergänzungsdün-
gung nach Nmin werden für die Kulturen
Winterweizen, Wintergerste und Tritica-
le, Winterroggen und Mais gegeben, sind
aber ebenfalls bei anderen Kulturen
möglich. In der Neufassung ist eine An-
leitung zur Umrechnung von Laborer-
gebnissen - unter Berücksichtigung von
unterschiedlichen Dimensionen, der Tro-
ckenrohdichte und des Wassergehaltes
sowie eines möglichen höheren Schot-
ter- oder Steingehaltes - gegeben.
Die Bemessung der Stickstoffdüngung
auf Basis der EUF-Methode und auf
Basis von Untersuchungen mit dem N-
Tester werden ebenfalls genau erläutert.

Phosphor und Kalium

Einstufung der Gehalte an
Phosphor und Kalium im Boden
Die „pflanzenverfügbaren“ Phosphor-
und Kaliumgehalte von landwirtschaft-
lich genutzten Böden werden im Calci-
um-Acetat-Lactat (CAL)-Extrakt gemäß
ÖNORM L 1087 bestimmt. Da bei Bö-
den mit pH-Werten unter 6 apatitische
Phosphate unzureichend erfasst werden,
ist in solchen Fällen entweder eine Be-
stimmung des Phosphor-Gehaltes im
Doppel-Laktat-Extrakt gemäß ÖNORM
L 1088 durchzuführen oder - als neues
Verfahren - der verfügbare Phosphorge-
halt aus den Ergebnissen gemäß
ÖNORM L 1087 (= CAL) zu berechnen.
Die Ergebnisse werden ausschließlich in
mg Reinnährstoff (P oder K) pro 1000 g
Feinboden angegeben, die Einstufung in

Tabelle 2: Einstufung des Humusgehalts

Humusgehalt (ÖNORM L 1080) Einstufung des Humusgehalts Humusgehaltsklasse

< 2 % schwach humos A
2 - 4,5 % humos C
> 4,5 % stark humos E
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Gehaltsklassen und Versorgungsstufen
erfolgt nach den Tabellen 3 und 4.
Für die Einstufung der Kaliumgehalte ist
bei Ackerland auch die Bodenschwere
(Tongehalt) von Bedeutung, Grünland-
standorte werden auch bei Kalium anders
als Ackerstandorte bewertet (siehe Ta-
belle 4).

Düngebemessung für
P und K im Ackerbau
Grundsätzlich basiert die Düngungsemp-
fehlung für Phosphor und Kalium auf der
Einstufung der pflanzenverfügbaren
Gehalte im Boden und ist für die Gehalts-
stufe C in den Richtlinien tabellarisch
aufgelistet. Die Empfehlungen umfassen
Getreide, Hackfrüchte, Öl- und Eiweiß-
pflanzen, Zwischenfruchtfutterbau, Son-
derkulturen (Mohn und Kümmel), Feld-
futter und Sämereienvermehrung. Sie
sind im Mittel von fünf Jahren einzuhal-
ten. Darüber hinaus wird ein differenzier-
tes Zu- und Abschlagssystem (Korrek-
turfaktoren) für P und K gemäß der Ein-
stufung in die jeweilige Gehaltsklasse
angegeben (siehe Tabelle 5).
Zusätzlich kann die Düngung auf Böden
der Gehaltsklasse C noch an die Stand-
orteigenschaften angepasst werden. Die-
se umfassen die Ertragserwartung bei der
Düngung mit Phosphat und Kalium so-
wie das K/Mg-Verhältnis bei der K-Dün-
gung. Bei letzterer sollte auch eine mög-
liche K-Fixierung berücksichtigt werden.

Düngung im Grünland
Die Stickstoff-, Phosphor- und Kalium-
düngung im Dauergrünland, im Feldfut-
teranbau und in der Sämereienvermeh-

rung ist, wie auch schon in der derzeit
gültigen Auflage, gesondert geregelt,
basiert jedoch bei P und K ebenfalls auf
einer Einstufung des Bodens in Gehalts-
klassen. Zur Erstellung der Düngeemp-
fehlung wurden die Tabellen zum Ertrag,
dem Stickstoffbedarf und der Düngung
mit P und K grundlegend überarbeitet
und dem aktuellen Wissensstand ange-
passt. Folgende Nutzungen werden dif-
ferenziert:

Dauer- und Wechselwiese (1 bis 6
Schnitte), Mähweiden (1-2 Schnitte und
bis zu 2 oder mehr Weidegängen), Dau-
erweiden (Ganz-, Kurztagsweide), Feld-
futter (gräserbetont, kleebetont, Gräser-
reinbestand) und Sämereienvermehrung
(Alpingräser, Gräser für Wirtschaftgrün-
land, Klee). Für Almflächen gilt je nach
Ertragslage eine Einstufung wie für Hut-
weiden, ein- bis zweischnittige Dauer-
wiesen oder einschnittige Mähweiden.

Die Empfehlungen für die Düngung des
Grünlandes mit Phosphor und Kalium
bei einer Nährstoffversorgung der Ge-
haltsklasse C werden in Tabellenform
gegeben. Je nach Einstufung der Boden-
gehalte kommt es für die Düngungsemp-
fehlung zu Zuschlägen zu den angege-
benen Werten (Gehaltsklasse A: + 40 %;
Gehaltsklasse B: + 20 %), für die Ge-
haltsklassen D und E wird keine Dün-
gung empfohlen. Eine Rückführung von
P und K aus betriebseigenen Wirtschafts-
düngern ist allerdings auch in diesen
Fällen möglich.
Die Empfehlungsgrundlage für die Stick-
stoffdüngung ist - differenziert nach Er-

tragslage - ebenfalls tabellarisch aufge-
listet. In Gunstlagen besteht nun die
Möglichkeit, bei 5- und 6-schnittigen
Wiesen sowie im Feldfutteranbau mit
hohem Ertrag auch über die im Wasser-
recht vorgegebene Grenze von 210 kg/
ha hinauszugehen. In diesem Fall ist je-
doch eine wasserrechtliche Bewilligung
erforderlich.

Magnesium
Die Bestimmung des Gehalts an „pflan-
zenverfügbarem“ Magnesium kann nach
ÖNORM L 1093 (Methode nach
SCHACHTSCHABEL) oder im CAT-
Extrakt (VDLUFA 2002b) durchgeführt
werden, die Einstufung erfolgt nach ge-
mäß Tabelle 6. Auch eine Klassifizierung
nach der EUF-Methode wurde in die
Neufassung der Richtlinien aufgenom-
men. Die Einstufung in Gehaltsklassen
gilt für Acker- und Grünland, aber auch
für Wein- und Obstgärten sowie Feld-
gemüse, wobei die Bodenschwere be-
rücksichtigt wird.
Die Düngungsplanung erfolgt unter Be-
rücksichtigung des Verhältnisses von
Kalium zu Magnesium. Als Optimalbe-
reich wird ein Kalium : Magnesium Ver-
hältnis zwischen 1,7 : 1 und 5 : 1 ange-
geben. Darüber können Mg Mangelsym-
ptome, darunter bei empfindlichen Kul-
turen oder bei trockenen Witterungsbe-
dingungen Kaliummangelsymptome
auftreten.
Bei Einstufung der  „pflanzenverfügba-
ren“ Magnesium-Gehalte in die Gehalts-
klassen D und E ist keine mineralische

Tabelle 3: Einstufung der Phosphorgehalte (CAL)

Ackerland Grünland
Gehaltsklasse Nährstoffversorgung                                mg P/1000 g

A sehr niedrig unter 26 unter 26
B niedrig 26 - 46 26 - 46
C ausreichend 47 - 111 47 - 68
D hoch 112 - 174 69 - 174
E sehr hoch über 174 über 174

Tabelle 4: Einstufung der Kaliumgehalte (CAL)

Bodenschwere
Ackerland (mg K/1000 g)

Gehaltsklasse Nährstoffversorgung leicht mittel schwer Grünland (mg K/1000 g)

A sehr niedrig unter 50 unter 66 unter 83 unter 50
B niedrig 50 - 87 66 - 112 83 - 137 50 - 87
C ausreichend 88 - 178 113 - 208 138 - 245 88 - 170
D hoch 179 - 291 209 - 332 246 - 374 171 - 332
E sehr hoch über 291 über 332 über 374 über 332

Tabelle 5: Empfohlene Zu- und Ab-
schläge bei der P-Düngung auf Basis
der Gehaltsklasse C

Gehaltsklasse Korrekturfaktor

A 1,5
B 1,25
C 1
D 0 - 0,5
E 0
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Mg-Düngung erforderlich. Im Grünland
ist bei Vorliegen der Gehaltsklassen A,
B und C bei sachgerechter Düngung mit
Wirtschaftsdüngern eine ausreichende
Magnesiumversorgung sichergestellt.

Spurenelemente
Die Pflanzenverfügbarkeit von Spuren-
elementen wird von zahlreichen Stand-
orts- und Bodenparametern beeinflusst,
die auch bei der Interpretation der Un-
tersuchungsergebnisse berücksichtigt
werden sollten. Zu den wichtigsten zäh-
len der pH-Wert, der Humusgehalt und
die Bodenart. Die nachfolgende Tabel-
le7 beruht auf den Extraktionsverfahren
gemäß ÖNORM L 1089 (EDTA) für
Eisen, Mangan, Kupfer und Zink sowie
die Extraktion gemäß ÖNORM L 1090
(Acetat) für Bor.
Die Bestimmung und Einstufung der
Borgehalte mit der EUF-Methode ist
ebenfalls in die Neufassung der Richtli-
nie aufgenommen worden. Weiters kön-
nen die Spurenelemente Eisen, Mangan,
Kupfer, Zink und Bor auch im Extrakt
mit CaCl2/DTPA (CAT)-Lösung (Vd-
LUFA 2002b) analysiert werden. Derzeit
liegt für Österreich noch keine Kalibrie-
rung für die Zuordnung der Werte zu
Gehaltsklassen vor.
Grundsätzlich wird empfohlen, eine
Düngung mit speziellen Spurenelemen-
ten nur dann durchzuführen, wenn die
Bodengehalte in der niedrigen Gehalts-
klasse (A) liegen. Ist die Verfügbarkeit
von Bor gering, sollten speziell borbe-
dürftige Kulturarten in der Fruchtfolge
(vor allem Raps, Rüben, Leguminosen,

Karfiol, Sellerie und Kohlrabi) gezielt
gedüngt werden.

Kalk
Eine Kalkdüngung (Verbesserungskal-
kung) wird empfohlen, wenn die anzu-
strebenden pH-Werte - in Abhängigkeit
von der Bodenschwere und der Kultur-
art - unterschritten werden. Diese Werte
wurden teilweise neuen Forschungser-
gebnissen angepasst (siehe Tabelle 8).
Die erforderliche Kalkmenge wird im
Labor durch eine Kalkbedarfsbestim-
mung (nach SCHACHTSCHABEL) er-
mittelt. Der Kalkbedarf wird aus der pH-
Absenkung einer Pufferlösung (0,5 M
Ca-Acetat) berechnet.

Wirtschaftsdünger
Das Kapitel zur Bewertung und Berück-
sichtigung der Nährstoffe aus Wirt-
schaftsdüngern musste aufgrund der
Vorgaben der EU-Nitratrichtlinie grund-
legend überarbeitet werden. Das bis-
herige „GVE“- System wurde durch de-
taillierte Angaben zu Stickstoff, Phos-
phor und Kaliumgehalten der Wirt-
schaftsdünger für spezifische Tiergrup-
pen und Produktionsleistungen ersetzt.
Speziell für den Anfall an Stickstoff gilt
nun ein dreistufiges System:
• Begrenzung des N-Anfalles pro ha

gemäß EU-Nitratrichtlinie
• Begrenzung des ausgebrachten N-

Menge gemäß Wasserrechtsgesetz
• N-Anfall zur Ermittlung der Dünge-

empfehlung
Im Folgenden werden die Vorgaben nä-
her erläutert.

Tabelle 6: Einstufung der Magnesiumgehalte

Bodenschwere (mg Mg/1000 g)
Gehaltsklasse Nährstoffversorgung leicht mittel schwer

A sehr niedrig - unter 30 unter 40
B niedrig unter 50 30 - 55 40 - 75
C ausreichend 50 - 75 56 - 105 76 - 135
D hoch 76 - 150 106 - 190 136 - 220
E sehr hoch über 150 über 190 über 220

Tabelle 7: Einstufung der Gehalte an Spurenelementen (mg/1000 g)

                       Bor
                        Bodenschwere

Gehaltsklasse Versorgung leicht mittel, schwer Kupfer Zink Mangan Eisen

A niedrig unter 0,2 unter 0,3 unter 2 unter 2 unter 20 unter 20
C mittel um 0,6 um 0,8 um 8 um 8 um 70 um 100
E hoch über 2,0 über 2,5 über 20 über 20 über 200 über 300

Das Ausbringen von stickstoffhältigen
Düngemitteln auf landwirtschaftlichen
Nutzflächen ist gemäß EU-Nitratrichtli-
nie 91/676 EWG bzw. Aktionspro-
gramm 2003 Nitrat wie folgt begrenzt
(siehe Tabelle 9).

Die Begrenzung von 170 kg N pro Hek-
tar landwirtschaftlich genutzter Fläche
bezieht sich auf den Stickstoffgehalt in
Wirtschaftsdüngern (Festmist, Jauche,
Tiefstallmist, Gülle) nach Abzug der
gasförmigen Verluste im Stall und wäh-
rend der Lagerung. Die tierspezifischen
Werte, die teilweise auf Messungen (z.B.
Rinder), teilweise auf Bilanzrechnungen
(z.B. Schweine) basieren, wurden von
einer Arbeitgruppe des Fachbeirates zu-
sammengefasst. In mehreren Diskussi-
onsrunden erfolgte eine Abstimmung mit
den Vorgaben der EU. Die Tabelle ist
Teil der neuen Auflage der SGD und
wurde auch schon in die aktuelle Ver-
ordnung zum Aktionsprogramm Nitrat
aufgenommen.

Gemäß Wasserrechtsgesetz ist es darüber
hinaus zulässig, auch die Verluste bei der
Ausbringung der Wirtschaftdünger zu
berücksichtigen. In diesem Fall gilt die
Bezeichnung „feldfallender“ (anrechen-
barer) Stickstoff. Die Ausbringungsver-
luste von Wirtschaftsdüngern werden bei
Gülle und Jauche mit 13 %, bei Stall-
mist und Kompost mit 9 % des Stick-
stoffgehaltes angenommen. Die Neufas-
sung der Richtlinien enthält zusätzlich
auch einen tabellarischen  Überblick über
diese Werte.

Da die unmittelbare Wirksamkeit des in
Wirtschaftsdüngern enthaltenen Stick-
stoffs stark vom Verhältnis zwischen
mineralisch und organisch gebundenen
Anteilen abhängig ist, bringt die Neufas-

Tabelle 8: Anzustrebende pH-Werte

Bodenschwere Ackerland Grünland

leicht 6,5 6,0
mittel 6,0 5,5
schwer 5,5 5,0
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sung einen Überblick über die relativen
Anteile von Ammonium - Stickstoff und
organisch gebundenem Stickstoff in ver-
schiedenen Wirtschaftsdüngern. Zusätz-
lich wird ein Überblick über die Wirk-
samkeit von organisch gebundenem
Stickstoff aus weiteren organischen
Stickstoffquellen („wirtschaftsdünger-
ähnliche“ Substanzen wie Kompost,
Klärschlamm, Rückstände aus der Nah-
rungsmittelverarbeitung, Biogasgülle,
etc.) gegeben. Das Tabellenwerk wird
durch eine Übersicht zum durchschnitt-
lichen Gehalt an Trockenmasse und or-
ganischer Substanz sowie zum durch-
schnittlichen Nährstoffgehalt der wich-
tigsten Wirtschaftsdünger komplettiert.
Damit kann die erforderliche N-Dünge-
menge berechnet oder der anrechenbare
Stickstoffgehalt für eine vorgegebene
Menge an wirtschaftsdüngerähnlichen
Produkten ermittelt werden. Sollte ein re-
präsentatives Untersuchungsergebnis für
den Gesamtstickstoffgehalt vorliegen, ist
dieses den Tabellenwerten vorzuziehen.
Dieses Untersuchungsergebnis ent-
spricht dem Stickstoffgehalt am Lager.
Um den Gehalt an feldfallendem Stick-
stoff zu erhalten, sind bei Stallmist und
Kompost 9 %, bei Güllen und Jauchen
13 % (siehe oben) abzuziehen. Bei den
anderen Nährstoffen entspricht der Ana-
lysenwert dem feldfallenden Gehalt.
Auch die Lagerung von Wirtschaftsdün-
gern (Fassungsvermögen und Bauweise
von Behältern), die detailliert im Akti-
onsprogramm Nitrat geregelt ist, wird in
der Neufassung der Richtlinien durch
tabellarische Auflistung von Wirtschafts-
düngeranfallsmengen bei verschiedenen
Entmistungssystemen fachlich komplet-
tiert.
Um den im Jahr der Anwendung pflan-
zenwirksamen Stickstoff berechnen zu
können, muss der Stickstoffgehalt von

Wirtschaftsdüngern nach Abzug der
Stall-, Lager- und Ausbringungsverlus-
te mit der in einer Tabelle angeführten
relativen Wirksamkeit multipliziert wer-
den. Diese Zahl ist maßgebend für die
Ermittlung des N-Düngebedarfs. Die
Jahreswirkung besteht aus der Direktwir-
kung zum Zeitpunkt der Ausbringung
und der daran anschließenden (geschätz-
ten) Stickstoffmineralisation. Auch die-
se Tabelle wurde überarbeitet und ange-
passt.
Um dem gesteigerten Anfall von Biogas-
gülle und Gärrückständen Rechnung zu
tragen, wird in einem eigenen Kapitel auf
spezielle, düngungsrelevante Fragen zu
diesen Materialien eingegangen. Es sei
hier aber auch auf die entsprechende
Broschüre des Fachbeirates verwiesen.
Ebenso wie bei Wirtschaftsdüngern ist
auch die Bewertung der Nährstoffgehalte
in Ernterückständen von wesentlicher
Bedeutung. Die Daten dazu wurden im
Vergleich zur 5. Auflage ebenfalls den
neuen Rahmenbedingungen angepasst.
Im Anhang der 6. Auflage werden ne-
ben einigen Hilfstabellen für Berechnun-
gen und Kalkulationsbeispielen auch die
wichtigsten Handelsdünger kurz be-
schrieben und charakterisiert.
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Tabelle 9: Düngerobergrenzen für Stickstoff

Zulässige N-Höchstmenge Fläche bzw. Kultur kg N pro Hektar und Jahr

aus Wirtschaftsdüngern Landwirtschaftliche Nutzflächen 170
Aus der Summe von Wirtschaftsdüngern Landwirtschaftliche Nutzflächen ohne Gründeckung   175*
(Stallmist, Jauche, Gülle), Kompost, Landwirtschaftliche Nutzflächen mit Gründeckung   210*
Handelsdünger und andere Dünger Landwirtschaftliche Nutzflächen mit stickstoffzehrender Fruchtfolge   210*

* Diese Höchstmengen können bei einem im Detail nachgewiesenen höheren Nährstoffbedarf der Kulturen und einer vorhergehenden wasserrechtlichen
Bewilligung überschritten werden.
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